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LerhMt Amerim m  Icppteii M iiujlnnl.
Deutsche Sozialdemokratie und Inter-natiouale.

Konrad Haenisch  hat neulich ini Hamburger „Echo"
gute Worte gefunden für den Nachweis, daß Deutschlands
sozialdemokratischeArbeiterschaft und, recht verstanden, auch
die. gesamte sozialistischeInternationale ganz und gar am
Sieg des Zweibundes interessiert ist. An derselben Stelle
zeigt er die Verkehrtheit der von ausländischen Genossen offen
inrd von einigen deutschen Genossen versteckt erhobenen Vor¬
würfe, als habe die deutsche Sozialdemokratie Verrat be¬
gangen an der sozialistischen Internationale . Zunächst schil¬
dert er, wie im Ausland die Bruderparteien sich zum Kriege
verhalten:

In Belgien  tritt sogleich bei Beginn des Krieges der erste
Vorsitzende der Internationale , Genosse Vandervelde, in das von
ihm bisher auf Leben und Tod bekämpfte klerikale Kabinett ein ; in
Reden ihrer Führer , in Aufrufen ihrer Blätter und in feierlichen
Kundgebungen ihrer Organisationsleitungen werden die belgischen
Arbeiter aufgerufen zum Kampfe gegen die „teutonische Gefahr ";
Vandervelde selbst reist nach England und Amerika, um für sein
Land zu werben und gegen Deutschland Stimmung zu machen; der
Kampf der Franktireurs (auch der Frauen und Kinder) gegen
deutsche Soldaten wird vom Zentralorqan unserer belgischen Ge¬
nossen, dem „Peuple ", in beredten Worten gefeiert.

In Frankreich stimmt ebenso wie in Belgien die sozial¬
demokratische Kammerfraktion einmütig für die Kriegskredite.

..Schon am Sonntag , 2. August, findet in Paris ein gewaltiges -
Massenmeeting statt , in dein Väillant und andere Führer dir Partei
die Arbeiter zum Kampf für die Verteidigung ihres Vaterlandes
aufrufcn . Derselbe Vaillant tut dies, der wiederholt, zuletzt noch
wenige Wochen vor dem Kriegsausbruch , stürmisch verlangt hatte,
die.Internationale müsse jeden Krieg mit Insurrektion und Massen¬
streik beantworten , lind >vie Vaillani , der alte Kommunard , so
auch sein Kampfgenosse Guesdc, der stärkste marxistische Revolu¬
tionär Frankreichs, den man — mit vollem Rechte — neben
Lasarguc stets als französischen Testamentsvollstrecker Karl
Marxens selbst angesehen hat. Guesdc, dieser unversöhnliche Feind
jeder Art von MinisterialismnS , dieser Todfeind der Millcrand nyd
Briand , tritt selbst ins französische Ministerium der „nationalen
Verteidigung " ein — in das Ministerium Briand ! Das gleiche tut
Sembat , der bis dahin unter den Bekämpsern des Bündnisses der
französischen Republik mit Rußland in der vordersten Reihe ge¬
fachten hatte . Beide unterzeichnen Aufrufe, in denen der festen
Zuversicht Worte verliehen werden, daß recht bald die Russen als
Sieger in Berlin einziehen möchten. Die Gesamtpartei billigt
dies alles durch ihre berufenen Organe ausdrücklich. Comftörc-
Morel , der noch im letzten Jahre in einer Reihe von Verbrüderungs-
Versammlungen in Deutschland gesprochen hatte (soweit,ihn die
deutsche Polizei daran nicht hinderte ), erläßt feurige Aufrufe an die
Regierung , die letzten Kräfte des Landes aufzubieten zur Nieder-
ringung der Deutschen. „Unser Blut , unser Leben, unsere Seele:
Alles gehört dem Vaterlandc !" Und dann Longnet, der bekannte
Marxist , fordert gleich Vandervelde, nicht früher dürfe dem Kriege
ein Ende gemacht werden, bis Lothringen und das Elsaß wieder in
Frankreich einverleibt seien. Der greise sozialistische Dichter
Anatole France meldet sich freiwillig zum Heeresdienst; das gleiche
tut Hervö, der wilde Antimilitarist und Antipatriot von vorgestern.
Seine „Guerre sociale" schäumt noch mehr von Nationalismus als
die „Humanitö ". Die Syndikalisten entsenden , Emissäre nach
Holland, um auch dessen Proletariat für den Krieg gegen Deutsch¬
land zu entflammen , während Sembat und Guesde im gleichen
Sinne auf das italienische Proletariat einwirken wollen.

Und in England?  Der kricgsseindliche Genosse MacDonald
muß den Vorsitz in der Arbeiterpartei niedcrlegen, an seine Stelle
tritt Henderson, der die einmütige  Annahme der Kriegskredite
durch die Fraktion in einer durch und durch „nationalen " Rede
begründet. Gemeinsam erlassen die politischen und geiverkschaft-
Uchen Zeitungen Aufrufe an die Arbeiter , sich freiwillig zum Kriegs¬
dienste zu melden. In gleichem Sinne arbeiten die englischen
Trbeiterblätter , voran der „Daily Citizen ". Der Marxist Htmdmcin
älbt sich alle erdenkliche Mühe, Italien zum .Kriege gegen Deutsch¬
land und Oesterreich zu begeistern und verspricht den italienischen
Arbeitern als Siegespreis Gebietserweiterungen auf Kosten
Oesterreichs.

Und selbst in Rußland,  wo das Proletariat noch im Jul'
w: heftigsten revolutionären Kampfe gegen den Zarismus stand,
stauen die Massenstreiks sofort bei Beginn des Krieges ab und eine
starkê „nationale " Stimmung ergreift , wenn natürlich auch nicht
ylle, so doch weite Kreise der sozialdemokratischen Arbeiterschaft.
Vlechanow, der alte radikale Marxist , begeistert sich sich den Sieg
Rußlands , Peter Maßlow, der ■sozialistische Agrartheoretikcr.
Tscheidsc, der Führer der sozialdemokratischenDumafraktion , Fürst
Krapotkin, der alte Revolutionär , und andere tun das gleiche;
Vurzew. der Entlarver des Halunken Azew, kehrt trotz der sicheren
Gewißheit, ins Gefängnis geworfen zu werden, nach Rußland zu¬
rück, „um der Regierung meines Vaterlandes meine Hand zu
reichen".

Daß auch in den neutralen  Ländern , Holland, der Schweiz
^>w., unsere Parlamentsfraktionen zum Schutze ihres Vaterlandes
wc Mobilisierungskredite bewilligen, wissen unsere Leser; ebenso
W ihnen die Haltung der italienischen Partei - und Gewerftchafts-
blätter bekannt.

, Das sind nur ein paar beliebig hervorgegrissene Tatsachen.
Dlir müßten sie verhundertfachen, wenn wir den Lesern ein auch
*urr einigermaßen zutreffendes .Bild davon geben wollten, wie

außerhalb Deutschlands die Internationale aus den Krieg reagiert
hat.

Aus alledem ergibt sich, so sagt Haenisch zutresseud: wenn
die deutsche Sozialdemokratie durch ihre Haltung zum Welt¬
krieg an . der Internationalen „Verrat " geübt haben soll, so
haben die Arbeiterparteien des Auslandes solchen Verrat
tausendfach verübt ! Und zwar — genau wie in Deutschland
— ohne jeden Unterschied der Richtung, Revisionisten wie
Marxisten, Opportunisten wie Radikale. ^

Ich möchte allerdings aus den angcdeuteten Tatsachen
eine ganz andere Schlußfolgerung ziehen. Die nämlich, daß
eine Erscheinung, die sich in allen Ländern mit der elemen¬
taren , unwiderstehlichen Gewalt eines Naturgesetzes vollzogen
hat , ganz unmöglich aus „Verräterei " einzelner Führer zurück¬
zuführen sein kann. Eine solche Auffassung wäre wiederum
gänzlich unmarxistisch. Es müssen hier allgemeine treibende.
Kräfte zugrunde liegen, die sich überall durchsetzen. Diese
Kräfte zu erkennen: das ist es, worauf es ankommt, nicht
darauf , sich gegenseitig schlecht zu machen; und die eben hier
vorgenommene summarische Aufzeichnung der Vorgänge im
Anslande sollte denn auch alles andere eher sein als die Vor¬
haltung etwa eines Sündenregisters!

Die Wahrheit ist die: mit einer uns alle überraschenden
Kraft hat sich jetzt gezeigt, wie unauflöslich die Arbeiterpar¬
teien aller Länder innerlich verknüpft sind mit dem Leben der
nationalen Staaten , mit der nationalen Kultur ihrer Länder!
Aber das bedeutet keim Ansgeben des internationalen Gedan¬
kens. das bedeutet keine,Verleugnung . der internationalen
Solidarität ! Denn — ich sagte es vorhin schon— die Inter¬
nationale ist keine abstrakte Idee , sie ist in der Welt der Wirk¬
lichkeit nur denkbar als Züsammensassung selbständiger natio¬
naler Arbeiterbewegungen. Wir denken uns doch auch die
zukünftige sozialistische.Gesellschaft durchaus nicht etwa als
eine wilde Tnrcheinanderwürfelnng der Völker, sondern als
ein friedliches Nebeneinander und Miteinander der Völker!
Und wie wir die höchste persönliche Entfaltung des Indivi¬
duums wünschen nach Goethes Wort : „Höchstes Glück der
Erdenkinder ist nur die -Persönlichkeit," so wünschen und er¬
streben wir auch die höchstmögliche Entfaltung der einzelnen
Völkerindividualitaten , die niemand beredter gefeiert hat als
Ferdinand Freiligrath , der große Trompeter der Revolution,
in seinem wunderbaren Gedicht: „Am Baum der Menschheit
drängt sich Blut ' an Blüte " ; und wenn in diesem Gedicht
Ferdinand Freiligrath de:n heißen Sehnen Worte verleiht:

O, Herr im Himmel, welche Wunderblume
Wird einst vor allen dieses Deutschland sein! —

so ist das kein „Verrat an der Internationale ", sondern nur
der aus tiefstem Herzen guellende Wunsch, im Kreise großer
Völker auch das eigene Volk groß, frei und glücklich zu sehen!

Als wir internationale Sozialdemokraten wurden , da
gaben wir unser Vaterland nicht auf. Gerade deshalb sind
miss bleiben wir begeisterte Internationalisten , weil wir
wissen, daß nur in der friedlichen Verständigung der Natio-
nen, in ihrer brüderlichen sozialistischen Vereinigung das Heil
auch für unser Volk liegt. Zum Wohls gerade des d e u t -
s che n Volkes haben wir den öden und blöden Chauvinis¬
mus , die gegenseitige Verhetzung der Völker, die Verketzerung
fremder Nationen mit Nägeln und Klauen bekämpft —■und
wir werden sie weiter bekämpfen. Niemals sind uns richtig
verstandene Vaterlandsliebe und Internationalismus Gegen¬
sätze, stets sind sie uns Ergänzungen gewesen. Wir waren
international , weil wir unser Vaterland wahrhaft liebten, und
umgekehrt lehrte uns die Achtung vor fremden Völkerindivi¬
dualitäten auch unser Deutschtum erst recht schätzen und lieben.

Aber haben wir Sozialdemokraten denn nicht mit ganzer
Kraft jahrzehntelang in Deutschland herrschende innere Zu¬
stände bekämpft? Jawohl — und ist der Krieg vorüber, ist
die nationale Existenz (die Vorbedingung für alles andere !)
erst einmal gesichert, so werden wir weiterhin alle unsere
Kräfte auföieten, um das deutsche Haus im Innern so einzu¬
richten, wie cs unseren Ueberzeugungen und den Interessen
der deutschen Arbeiterklasse entspricht! Wir sind und wir
bleiben die unversöhnlichen Feinde alles sozialen und politi¬
schen Rückschritts! Aber doch wahrlich nicht aus Haß gegen
Deutschland, sondern vielmehr umgekehrt gerade aus heißester
Liebe  zum deutschen Volke! Kein Vorwurf hat je uns tiefer
erbittert , keiner hat mehr unser ganzes politisches Leben ver¬
giftet, als die Beschuldigung der „Vaterlandslosigkeit".

Stets sind wir Sozialdemokraten für die nationale Un¬
abhängigkeit aller  Völker eingetreten. Für die der Polen
und die der Tschechen, für die der Ungarn , wie für die der
Franzosen. Wir haben das tiefste Verständnis dafür , wenn
die Franzosen ihre schöne und edle Kultur über alles lieben,
wenn ihnen Molst'-rc und Racine, Zola und Maupassant mehr
bedeuten als Herder und Lessing, als Goethe und Schiller.
Aber das gleiche Recht der heißen Liebe zu unserem  Volks-
tnm und zu ii nserer  Kultur lassen a u ch wir uns nicfrr
streitig machen! Und wie es kein Verrat an dem allgemeinen
Gedanken der menschlichen Solidarität ist, wenn mir die durch

Bande des Blutes und tausend andere Bande verknüpften
Glieder meiner , eigenen Familie näher stehen als andere
Menschen, so ist es auch kein Verrat an der Internationale,
wenn uns heute, da leider nun einmal, gegen unseren Wunsch
und Willen, die Völker in schwerste Konflikte untereinander
gekommen sind, das eigene, das durch gemeinsame Sprache,
Geschichte und Kultur uns verbundene Volk näher steht als
irgend ein anderes.

Möglich, daß in irgend einer fernen, unabsehbaren Zu¬
kunft die einzelnen Völker verschwunden sein, werden. Mög¬
lich-— ob..überhaupt auch mir wünschenswert, weiß ich nicht.
Möglich, daß dann ganz andere Empfindungen _bie Menschen
beherrschen werden. Jedenfalls haben solche Spekulationen
für ferne Zeiten mit den Ereignissen des Tages und unserer
Stellungnahme dazu nicht das Allcrmindeste zu tun.

Was aber die Arbeiter -Internationale betrifft , von der
dieser Artikel ansgina , so sind ihre Formen fetzt zerbrachen;
sich darüber hinwegzutnnschenwäre ganz verkehrt; und Sysi-
phnsarbeit wäre es, jetzt im Toben des Weltkrieges die' ^ For-
men wieder zusammenleimen zu wollen. Aber der Geist der
Jnternationale ist nur scheintot: gerade weil die Arbeiter-
Internationale nicht das Produkt der Spekulation müßiger
Köpfe, sondern weil das Zusammenarbeiten der Arbeiter
aller Länder nach den gleichen hohen Zielen eine aus den tief¬
sten ökonomischen Onellen der bürgerlichen Gesellschaft her¬
ausgewachsene eherne Notwendigkeit ist, darum wird die
Internationale auch wieder anferstehen.

Dieser neuen Internationale arbeiten wir am besten und
wirksainsten dadurch vor. daß wir alles aarrui setzen, ihr Funda¬
ment, die deutsche  Arbeiterbewegung , durch alle' Stürme
dieser Zeit hindnrchznretten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier,  9 . Drz., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Westlich R cims  musste P e cher i e -
Fcr  m e, obgleich auch hier die GcnscrFstaggc wehte, von nnseru
Truppen in Brand geschossen werden, weil dort durch Flieger
Photographie einwandfrei sestgestellt war , daß sich dicht hinter
der Ferme eine französische schwere Batterie verbarg.

Französische Angriffe in der Gegend S o u a i n und gegen
die Orte Varcnnes und Vanquois am östlichen
A r g o n ncnrandr  wurden unter Verlusten für den
Gegner zurückgewvrfrn. Im A r g » n n c n w a I d c s c l b st
wurde an verschiedenen Stellen Boden gewonnen. Dabei
machten wir eine Anzahl Gefangene.

Bei den gestern gemeldeten Kämpfen u ö r d l i chR a n c v
hatten die Franzosen starke Verluste. Unsere Verluste sind vcr-
hältnisniästig gering.

Ans O stp r e u stc n liegen keine neueren Nachrichten vor.
In Niirdpvlcn stehen unsere Truppen in enger

F ii h lungmitde tt R n ss c n , die in einer stark befestigten
Stellung westlich der Miazga  halt gemacht haben. Um
L ö w i cz wird weiter gekämpft.

In Südpolen  haben österrcichischungarische pnd
unsere Truppen Schulter an Schulter erneut erfolgreich
angegriffen . L b c r ste H c e r c s I e i t u n g.

Der LeiöemMg Kegyptem.
Dem Mailänder „Corriere della Sera " wird aus Kairo

gemeldet: Hussein Kemal ist im Begriff , als Sultan den
ägyptischen Thron zu besteigen. Tic englische Okkupation
wird ,in ein Protektorat nmgewandelt. Der neue Staat soll
vonderTürkei ganzunabhängig  sein. Das Mini¬
sterium des Auswärtigen wird abgeschafft. Die fremden
Staaten ziehen, wie cs heißt, ihre diplomatischen Vertretnn-
gen zurück.

Damit soll Aegypten in eine neue Periode von Leiden und
Unterdrückungen treten . Das nnglückliclse Land ist ein Spiel-
ball in den Händen der großen Kapitalmächte des Abendlandes
vollends, seitdem es durch den 1869 erösfnetcn Suezkanal der
Schlüssel zum ostasiatischen Handelsverkehr wurde Von dem
Tage ab, da England 1876 den Hauptteil der Kanalaktien in
seine Hände gebracht hatte , kam Aegypten nicht zur Ruhe.
England suchte cs in immer größere Abhängigkeit von sich zu
bringen, die übrigen Mächte stellten sich hinter die Türkei , die
auf ihr altes Hoheitsrecht pochte; schon 1517 hatte der Ŝultan
Sclim 1. Aegypten zur türkischen Provinz gemacht. Seit dein
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wurde der Kampf um die
Vormacht immer ungleicher. Die Türkei verlor in ihrem
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wirtschaftlicheiMmd politischen Verfall an Kräften. England
aber wendete rücksichtslos alle Methoden der raffiniertesten
Unterwühlung der türkischen Oberhoheit an. Es übernahm
die Schuldenregulicrung für die oft unfähigen türkischen Vize-
tönige (Khedive). es „reorganisierte" die Verwaltung des
Landes durch englische Beamte, es richtete die Landwirtschaft
Aegyptens auf völlige Abhängigkeit von der englischen Baum¬
wollindustrie ein. es stellte die Offiziere für das Heer und
erregte kriegerische Verwickelungen, wo es ihm paßte. Die
englischen Maßnahmen in Aegypten sind eine komplette
Musterkarte von Beherrschungsversuchen, vom Streicheln durch
moderne Verfassungs- und Verwaltungseinrichtungen bis zum
blutigen Zugreifen mit den Waffen. Als 1882 die ägyptische
Nationalpartei gegen den englischen Druck rebellierte, begann
die Periode , die jetzt durch die völlige Inbesitznahme abge¬
schlossen werden soll. England schickte Flotte und Heer gegen
das Land und umklammerte es immer fester. Durch „Ver¬
träge " mit der Türkei wußte es die Räumung inuner wieder
hinauszuschieben. Inzwischen wurden die ausgesprochensten
Vorrechte für die Engländer eingeführt und die Anglisierung
immer intensiver bewirkt, alles in der Form „Rechtens". Und
das „Protektorat ", das jetzt unter plötzlicher Aenderung der
Verfassung und mit einem gefügigen Manne als Staatsches
proklamiert wird, ist natürlich nichts weiter, als die völlige
Aneignung des Landes durch England . Aegypten ist eine auch
formell englische Kolonie, in der die diplomatischen Vertreter
der übrigen Mächte nichts mehr zu suchen haben. Das wird
auch die „Verbündeten" Englands recht angenehm berühren!

Ob die Aegypter selbst damit ohne weiteres einverstanden
sind, muß sich zeigen. Das ausgesoqene und verschüchterte
Bauernvolk hat seit einigen Jahren durch intellektuelle Mit¬
telschichten. die sich aus ihm cmporarbeiteten, eine gewisse gei-
stige Führung im modern-demokratischen Sinn erhalten . Bor-
allem aber entscheidet über das Schicksal Aegyptens di? von
Palästina her heranrückende türkische Befreiungsarmee . Sie
hat zu beweisen, ob sie die Kraft zur Versagung der Engländer
nicht bloß, sondern auch zur Gewinnung der Sympathien der
schassenden Bevölkerung in Aegypten besitzt und an die Stelle
der gewalttätigen englischen Herrschaft die Wohltat der Selbst¬
verwaltung für das von der Natur , Kunst und Technik so reich
ausgestattete Land setzen kann. Nur so kann ein wirksamer
Stoß m diese Achillesferse der englischen Weltherrschaft ge¬
führt werden.

Die bisherigen Verluste der kriegführenden Klotten.
Udber die Schiffsvsrluste der in den großen Krieg ver¬

wickelten Flotten sind die verschiedensten Ansichten geäußert
worden. Bald werden die der einen, bald die der andern
Seite über- oder unterschätzt. In der „N. Z. Ztg ." zieht
I . K. an Händen der seit Kriegsbcginn bekannt gewordenen,
ziemlich sichern, unbestrittenen Angaben einen Vergleich.
Da'bei sind Verluste kleinerer Fahrzeuge, wie Kanonen-,
Torpedo- und Unterseebootenicht berücksichtigt, da darüber die
Nachrichten meist widersprechend und unsicher sind. Zudem
lassen sich solche kleinere Einheiten rascher ersetzen. Die
folgende Tabelle befaßt sich also nur mit Schiffen von über
2000 Tonnen Deplacement und ordnet die Verluste zugleich
nach den verschiedenen Schiffsklassen.

England Deutschland
Linienschiffe: Audacious 23 370 To.

Bulwark 15 240
Panzerkreuzer: Cressy 12190 „ Dork 9 500 To.

Aboukir 12190 .
Hoque 12190 „
Good Hope 14 330 „
Monruouth 9 960 „

Gesch. Kreuzer: Hawke 7 470 Hela 2 010 „
Hermes 5 700 „ Ariadne 2 660 „
Pegasus 2170 Köniqsberq 3 400 „
Patbsinder 2 990 „ Emden 3 650 „
Amphion 3 500 „ Mainz 4 350 „

Köln 4 350 „
Magdebura 4 550 „

Gesamtverluste in Tonnen 121 300 To. 34 500 To.
Jn0/ -(Gesamtverl.--- 100o,y) 77,86 22,14

lieber den Gefechtswcrt der untergegangeuen Schiffe gibt
eine Zusammenstellung ihrer Artillerie einen interessanten
Aufschluß.

Kaliber in am 34,3 30,6 33,4 21 15 10 8,8 7,6
England Stück 10 4 10 — 99 43 — 80
Deutschland „ —• — 4 10 68 4 —

Das Gewicht der Geschosse, das diese Geschütze beim ein¬
maligen Abfeuern fortzuschleudern imstande sind, ist

bei den englischen: bei den deutschen:
10 . 635 Kg. --- 6350 Kg. 4 . 125 Kg. --- 500 Kg.
4 . 385.5 „ = 1542 „ 10 . 46 „ ----- 460 „

10 . 172,3 „ — 1723 „ 68 . 16 „ = 1088 „
99 . 45,3 „ ---- 4484,7 „ 4 . 9,5 „ = 38 „
43 . 14 „ - - 602 „
80 . 5,6 „ = 448 „ _

15149,7 Kg. 2086 Kg.
Deutschland hat bis jetzt also einen Panzerkreuzer und

sieben geschützte.Kreuzer (Aufklärungsschiffe), England da¬
gegen zwei Linienschiffe, fünf Panzerkreuzer und fünf ge¬
schützte Kreuzer verloren. Daher sind die Verluste an schwerer
Artillerie bei den Engländern viel größer als bei den Deut¬
schen. Für eine tvirkliche Seeschlacht kämen von den ver¬
lorenen englischen Schiffen sieben in Betracht, von den deut¬
schen aber nur eines. Unterseebootattgriffen erlagen auf eng¬
lischê Seite drei Panzerkreuzer und zwei geschützte Kreuzer
<„Cressy", „Hogue", „Aboukir", „Hermes", „Hawke"), auf
deutscher Seite dagegen nur ein geschützter Kreuzer („Hela").
Diese Tatsache ist um so frappierender , als die Engländer
über eine viel größere Zahl von Unterseebooten verfügen als
die Deutschen. Minen oder andere Explosionen vernichteten
zwei englische Linienschiffe und zwei geschützte Kreuzer.
Ebenso fiel der deutsche Panzerkreuzer „Ljork" in der
Jade einer Mine zum Opfer. Jin offenen Kampfe
gingen unter „Good Hope", „Monmonth ", „Pegasus " und
„Ariadne ", „Emden", „Mainz ", „Köln", „Magdeburg ". Der
deutsche Kreuzer „Königsberg" wurde durch Blockierung in
einer Flußmündung ausgeschaltet.

Den . Verlusten der beiden Hauptseemächte gegenüber
spielen diejenigen der andern Beteiligten nur eine unterge¬
ordnete Rolle. Auch sind Angaben darüber spärlicher gewesen.
Am besten weggekommen zu sein scheint die französische Flotte,
die noch kein großes Schiff verloren haben will. Die Russen
verloren den Panzerkreuzer „Bajan " (8000 T .) und den ge¬
schützten Kreuzer „Schemtschug" (3180 T .) ; die Oesterreicher
die beiden geschützten Kreuzer „Zenta " (2380 T .) und
„Kaiserin Elisabeth" (4000 T .) ; die Japaner den geschützten
Kreuzer „Takatschio" (3700 T .).

HeuiUston.

Anzengruber.
Heute gezienit es sich, des Mannes zu gedenkett, der vor

fünfundzwanzig Jahren starb, nachdem er dem deutschen Volke
Dichtungen geschaffen, in denen urwüchsige Volkskraft lebt
und plastische Gestaltung gewinnt. Anzengruber hat, was er
in Bücher preßte und in Dramen zu künstlerischen! Leben
weckte, dem wirklichen Leben abgelauscht, aber er hat es nicht
kopiert, sondern durch seinen starken Willen geleitet und es in
den Dienst einer Idee gestellt; , so schuf er Tendenzdichtung
und erfüllte doch den höchsten künstlerischen Zweck. Den armen
Burschen schon trieb es, zwar nicht gleich zum eigenen künst¬
lerischen Schaffen, aber doch zum Nachgestalten; als Schau¬
spieler suchte er dem Drang zu genügen. Aber das war ein
Elend, mit der Schmiere in österreichischen Nestern heruni-
ziehen, in einer materiellen Not, die buchstäblich Hunger und
Kälte herankommen ließ und den jungen Menschen vorzeitig
gefällt hätte, wäre seine tapfere Mutter ihm nicht zur Seite
gestanden. Es war eine Erlösung, als die Fürsprache eines
einflußreichen Verwandten dem armen Teufel eine Polizei¬
schreiberstelle in Wien verschaffte; nun kam doch ein wenig
Ordnung in die äußere Dürftigkeit . Aber hart genug mag
dem frischgebackenen Beamten der Dienst geworden sein; wenn
er dürre Protokolle anfnahm, wird ihm der „Fall " Herz und
Sinn bewegt und ihm bitter schwer geinacht haben, Menschen¬
leid und Menschenschicksal in die trockenen Sätze eines gefühl¬
losen k. k. Amtsdeutsch zu zwängen. Geistige Not, Herzens¬
gutst schrien in dem Schreiber auf, er mußte sich's vom Herzen
schreiben, sollte er nicht zugrunde gehen.

Aber es war nicht unmittelbar der nackte Kriminalfall,
der sein künstlerisches Gestalten auslöste, nur Hinweise auf
das, was dahinter steht, auf die soziale und geistige Not des
Volkes empfing er davon. Der Mittelpunkt dieser Not im
Oesterreich jener Zeit aber war die „klerikale Frage ". In alle
Lebensbeziehungen drängte sich die Kirchenmacht als Zwang
über Gemüter und Güter . Die Unentwickeltheit des Wirt¬
schaftslebens und damit der bürgerlichen Zustande ließ sedoch
die Auflehnung gegen die Kirchenmacht nicht die Form wirk¬
licher politischer Kämpfe annehmen, sondern sie verpuffte im

Die Schweizer Neutralität von England bedroht.
^ Ein Amerikaner, der in Zürich lebt, berichtet nach der

„Franks. Ztg ." von folgendem neuen Versuch der Engländer,
die Neutralität der Schweiz zu brechen:

Grant Duff, in seiner Eigenschaft als Gesandter Seiner
Britischen Majestät außerordentlicher und bevollmächtigter
Minister zu Bern , verlangte von Herrn Bundesrat M., dem
kommenden Präsidenten der Schweiz, daß die aus dem St . Gott¬
hard stationierten militärischen Autoritäten gestatten sollten, daß
französische oder englische funkentelegraphische Arbeiter den
drahtlosen radio-telegraphischen Turm und Apparat der
Schweizer Regierung auf dem St . Gotthard für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges übernehmen, um ihn für Kriegszwecke
zu benutzen. Dieser vorgeschlageue Bruch der Neutralität er¬
regte die Wut des Herrn M. (Obwohl M. ein italienischer
Schweizer aus dem Kanton Tessin und keineswegs prodeutsch
ist.) M. sagte Graut Duff, daß er diesen Vorschlag als eine
Beleidigung der Schweiz asisehe und daß er nichts' mehr mit
ihm zu tun haben wolle, solange er britischer Minister in der
Schweiz bleibe. M. veranlaßte ferner den Schweizer Bundes¬
rat , an den Schweizer Gesandten in England zu telegraphieren,
die britische Regierung zu benachrichtigen, daß die Schweiz an¬
gesichts dieses Vorkoiumniffes bitte, Grant Duff abzuberufeu
und durch einen geeigneteren diplomatischen Gesandten zu er¬
setzen.

Bestätigt sich diese Erzählung , so handelt es sich um eine
Unverfrorenheit sondergleichenund die Schweiz muß in der
Tat darauf halten , daß sie von der Gegenwart eines „Diplo¬
maten" befreit wird, der ihr solche ungeheuerliche Zu¬
mutungen stellt.

Den in der französischen Presse immerwährend auftreienden
Anklagen, die Schweiz  besorge indirekt die Verprovian¬
tierung Deutschlands,  tritt eine offizielle Mitteilung des
schweizerischen Handelsdepartements entgegen. Das Departement
führt aus , die Schweiz müsse der Pflicht Nachkommen, den Transit

Schattenspiel des Döllingerschen Streits gegen daS Unfehlbar-
keitsdogma.

In seinem ersten Schauspiel, dem Pfarrer von Kirchseld,
ist Anzengrubers Tendenz noch von dieser Art , auch reicht das
künstlerische Mittel nicht zur restlosen Bewältigung der -Ten-
denz. Aber in köstlichen Volksszenen strömt darin doch schon
echtes Volksleben und als Wurzelsepp stellt der Dichter
eine jener Kerngestalten hin, die jenseits stehen von allen fer-
tigen Formeln der Moral und Sitte . Sie sind ihm immer
wieder herrlich gelungen, diese wurzelechten Proletarier des
Gebirgsdorfs , die in der Abgeklärtheit ihrer in Leiden und
Verfolgungen gewonnenen Lebensweisheit sicher stehen; ihnen
kann nix g'schehn. Seiner Mutter Wesen atmet im Stein-
klopferhans, im Wurzelsepp und ihren Brüdern , lieber die
Dollrngerzeit kam der Dichter bald hinaus , in künstlerischer
Freiheit erhob sich sein Geist zu sonnigem Humor , der lächelnd
den Kreuzlschreibern sagen läßt , wenn sie bisher das ganze
Pfund geglaubt haben, so komme es auf das Lot Zuwag auch
nicht an. Doch schonungslos geißelt er hie Schmutzigkeitund
Schändlichkeit, die sich die kirchlichen Normen von Schuld und
Sühne zurechtlegen als ein begueines Ruhekissen: der Erb¬
schleicher Dusterer im Gwissenswurm ist von dieser Sorte;
doch während er im Bereich des Humors bleibt, ist die Gestalt
des Meineidbauern ein tragisches Symbol von 'der schauer¬
lichen sittlichen Zerrüttung , die unter dem Deckmantel der
Kirchenfrömmigkeitum sich fressen kann. So wie Anzengruber
ist's keinem gelungen, die Welt der glaubensstarken Gebirgs-
bauern dramatisch darzustellen. Minder glücklich!var ferne
Hand in der Gestaltung von Konflikten im Proletariat des
Großstadtlebens, sein Viertes Gebot bleibt künstlerisch selbst
gegen sein Erstlingsstück zurück. Anzengrubers erzählende
Werke sind minder bekannt geworden und doch verdienen auch
sie, gelesen zu werden. Sein Sternsteinhof ist eine tüchtige
Romanerzählung bäuerischen Lebens.

Noch ist die große Frage , der Anzengrubers Tendenz kräf¬
tig zuleibe ging, im Oesterreich unserer Tage ungelöst. Die
klerikale Herrschaft lebt, wenn auch stark abgeschwächt, weiter.
Doch bereits rückt ibr die soziale Aufklärung , die nicht mit
Kreuzlschreiben arbeitet , sondern mit der Organisation deS
politischen Massenkampfes, kräftig auf den Leib. Und cs ist
alle Aussicht, daß der Weltkrieg für Oesterreich Folgen bringt,
die auch das Lebensidcal der Gebirgsbauern revolutionieren.

von Italien nach Deutschland über den Gotthard zu besorgen;
sie führe übrigens auch die von Italien nach Frankreich besti-matten
Güter . ES ' Iverde allerdings behauptet, neben diesem direkten
Transit werde ein indirekter durch unzulässige Mittel an der
Grenze organisiert . Das Departement bestreitet das entschieden.
Falsch ist namentlich, daß Getreide nach Deutschland spediert werde,
im Gegenteil habe die Schweiz von Deutschland 2500 Wagen Ge¬
treide erhalten . Die Schweiz habe seit Anfang des Jahres imr
365 000 Tonnen importiert gegen 529 000 im letzten Jahre . Aehn-
liche Verhältnisse bestehen lallt angeführten Zahlen betreffs Hafer,
Reis , Fleisch, Metalle und anderer wichtigen Importartikel . Schon

anzunehmen
zu spedieren, die für die Versorgung Deutschlands irgendwie in
Betracht fallen könnten, sollte man davon Abstand nehmen, gegen¬
über der Schwei; Beschuldigungen zu erheben, die keinen anderen
Zweck und Erfolg haben könne», als das gute Einvernehmen der
Schweiz mit ihren Nachbarn zu trüben.

Hinter der franZösischen Krönt.
Der Pariser „Tenips ", das französische Regierungsblatt,

klagt über die Verschlechterung des französi¬
schen Soldatenmaterials.  Eine große Anzahl der
nach dem letzten Erlaß des Kriegsministers in die Armee ein¬
gestellten Leute sei schwach, schwindsüchtigund tuberkulös,
daher den Anstrengungen des .Kriegsdienstes nicht gewachsen,
vielmehr nur eine physische und moralische Last für die^ rmee.

Französische Blätter berichten, daß die deutschen
Flieger  sich einer neuen Erfindung  bedienen . Sie
führen eine Vorrichtung mit sich, die große Rauchwolken zu
entwickeln verniag, durch die sich der Flieger , wenn er ver¬
folgt wird , eine zeitlang unsichtbar machen kann.

Ter französische Landwirtschaftsminister Fernand David
hat einem Mitarbeiter des „Petit Parisien " erklärt , die Lage
des Ackerbaues in  F r a n k r e i ch sei günstiger, als
erwartet . Die Getreideernte befriedige. Die Anssaat von
Weizen, Roggen und Hafer zeige eine schwache Verminderung
gegenüber 1913. Der „Temps " stellt fest, daß es an Zucker¬
rübensamen mangele. Sieben Zehntel des Samenbedarfs habe
man bisher aus Deutschland, zwei Zehntel aus Rußland und
ein Zehntel aus Frankreich bezogen. Die französischenBe¬
zugsquellen seien aber infolge der deutschen Besetzung noch
bedeutend geschmälert und die Einfuhr aus Rußland infolge
der Kriegslage unmöglich, außer ans dem Umwegs über
Wladiwostok und Amerika. Die Regierung müsse so schnell
wie möglich Vorkehrungen treffen, um sehr schweren Folgen
dieses Uebelstandes vorzubeugen.

Vombeimerfer Mer Keiburg.
F r e i b u r g i. Br ., 9. Dez. Wie das „Freiburger Tage-

ülatt " meldet, erschienen über der Stadt nachmittags 3y2 Uhr,
aus dem Westen kommend, wieder drei feindliche Flieger und
wandten sich in der Richtung gegen Zähringen . Auf diesem
Fluge empfing sie heftiges Geschütz- und Gewehrfeuer, durch
das sie vertrieben wurden. Die von den Fliegern aügewor-
fencn Bomben richteten keinen Schaden an.

Gegsn die Verwendung Schwarzer gegen Weiße.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " entnimmt der in

Pretoria erscheinenden„Vollstem" folgende Mitteilung : „Dr.
Rubusana , der bekannte politische Führer der kapländischen
Neger, hat vor einiger Zeit an den Minister für die Einge-
borenen-Angelegenheiten geschrieben und 5000 Kaffern für
den Krieg gegen Deutsch-Südwestafrika angeboten. Das
Ministerium der Landesverteidigung gab darauf die Antwort,
daß die Negierung die loyalen Gefühle der Eingeborenen sehr
zu würdigen wisse, aber daß sie sich nur weisier Soldaten be¬
dienen wolle. Abgesehen auch von anderen Fragen , sagte der
Minister , ist dieser Krieg unter den weißen Völkern Europas
entstanden und die Regierung wünscht Eingeborene in einem
Krieg gegen Weiße nicht zu verwenden." Der „Nieuwe Rotter¬
damsche Courant " bemerkt zu dieser Mitteilung : „Der Minister N
der Landesverteidigung in Südafrika ist Smuts . Hier ist es
also ein britischer Minister , der der Meinung ist, daß in einem
Krieg zwischen den Weißen Völkern Europas keine Farbigen
verwendet werden dürfen, während die britische Regierung
in England selbst Eingeborene aus allen Weltteilen gegen die
Deutschen ins Feuer bringt . Das ist sehr bemerkenswert!"

Wenn Wien seinem Volksdichter zum fünszigsteu Todestag
den Kranz aufs Grab legen wird, wird ein anderes Oesterreich
sein. _ —<-h.

Bilder vom Uriege.
Allons enfants de la patrie . . .

Genosse Paul Frölich,  Mitglied der Redaktion der
sozialdemokratischen„Bremer Bürgerzeitnng ", schickt den fol¬
genden stimmungsvollen Feldpostbrief-:

B . . ., 7. November 1914.
Wochenlang liegen wir schon in den Schützengräben

zwischen Oise und Aisne. Hier und dort wird ein Vorstoß ge¬
macht; aber noch scheint es, als wollte keine der beiden Linien
wanken. Aus beiden Seiten wird täglich geschanzt, kleine
Festungen werden gebaut und immer größere Hindernisse wer¬
den dem Feind in den Weg gelegt. Allnächtlich kommt es an
einzelnen Stellen zu einer Schießerei. Nach General Joffres
Willen soll unsere Stellung immer wieder „benagt" werden.
Allnächtlich wenig Schlaf, scharfe Wacht und aufregender
Patrouillendienst . Allnächtlich die gespannte Erwartung des
Feindes und ein Aufatmen, wenn der Mond aussteigt oder der
übliche Zeitpunkt des Angriffs vorüber ist. Der Schlaf der
ruhenden Abteilung scheint dann gesichert. Da steht man dann
auf seinem Posten und horcht und starrt hinaus in die Finster-
nis . Ab und zu wagt man flüsternd einen kleinen Plausch
Alles ist still. Einmal der durchdringende Schrei eines Wald-
kauzes. Dann wieder Ruhe. Horch! Klack! Klack! Drüben
wird geschgnzt, wohl ei» neues Drahthindernis , das nur nacht-
gezogen werden kann. Schüsse rechs, Schüsse links. Patroust-
len beschießen einander, die Kugeln pfeifen von der Flanke In»
über uns hinweg. Den Kopf zieht keiner mehr weg. Gewohn¬
heit. Man steht auf dem Posten und horcht Lind starrt hinan -'
in die Finsternis . Da — es war in der Nacht vom 8. zum
9. November — wird die Stille zerrissen von einem gewaltige!
Lärm. Alles ist auf, alles gespannt. Was ist das ? Ist ön ''
wieder jenes tierische Geschrei der Turkos , das von stner
Dorfnberfall uns bekannt ist, verlustreich für beide eile?
Zein , da ist Rhythmus drin , das ist Gesang, Gesang, be-
immer mächtiger anschwillt, Gesang, der droht und mit '
reißt . Lauter und deutlicher wird er . . . Es ist diesta -
zösische Nationalhymne . Ganz deullich können wir die -Lvrr
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In Psleu mb  Gaüzien.
Wien , 9. Dcz. Amtlich wird vcrlnntbart : 9. Dezember,

mittags . In Westgalizien ist unser Angriff im Gange. In
Polen dauert die Ruhe in dem südlichen Frontabschnitt an.
Die unausgesetzten Angriffe des Feindes in der Gegend von
P i o t r ko w scheitern nach wie vor an der Zähigkeit der Ver¬
bündeten. Unsere Truppen allein nahmen hier in der letzten
Woche 2890 Russen gefangen. Weiter nördlich setzen die Deut¬
schen ihre Operationen erfolgreich fort.

Ueber diese Operationen , von denen der Schlußsatz
spricht, erfährt man vorläufig nur , daß bei Lowicz weiterge¬
kämpft wird und die Russen sich in einer Stellung westlich der
Miazga festgesetzt haben. Wenige Wegstunden östlich von Lodz
vollziehen sich die neuen Kämpfe, deren Ausgang wir in Ge¬
duld abwarten müssen.

*

Stockholm, 10. Dez. (D. D. P .) Wie der aus Rußland
zurückgekehrte Professor Sjergreen im „Dagensnyheter " be¬
richtet, behandelt G r o ß f ü r st Nikolai Nikolase-
to i t s ch die ihm unterstellten Generale auf das bru¬
talste . Nach der Schlacht bei den Masurischen Seen berief
er den General Safimoff zu sich, riß ihrn mit eigener Hand
die Epauletten herunter und schlug ihn zu Boden. Dann ließ
er ihn abführen und vor ein Kriegsgericht stellen.

Ncnstrelitz, 9. Dez. Die „Landeszeitung für beide Meck¬
lenburg " erfährt aus Kopenhagen: Die dortige Presse -neidet
aus Petersburg , daß außer General Rennenkampf noch sechs
Generale der russischen Westarmee der leitenden Kommando¬
stellen enthoben worden sind. Wie verlautet , wurden sie zur
Verantwortung vor das Kriegsministerium beordert

Zm Polenpolitik in Rußland.
Der Kurator des Warschauer Lehrbezirks (umfaßt ganz

Russisch-Polen ) versendet folgendes Zirkular an sämtliche
Privatschulen des ihm unterstellten Bezirks:

„Der Herr Verweser des Ministeriums für Volksaust
klarung hat mich in Erläuterung des Beschlusses des Ministcr-
rates vom 16./28 . September d. I ., Nr . 43 241, telegraphisch
k-enachrichtigt, daß die Unterweisung in russischer sowie alt-
slavischer Sprache , in der Geschichte und Geographie Rußlands
wie früher von Personen russischer Abstammung in russischer
Sprache zu geschehen bat.

Auf Grund des Gesetzes vom 1./14 . Juli 1914 ist jedoch
gestattet, den Unterricht in der allgemeinen Geographie und
Geschichte, falls die Vorsteher der privaten Lehranstalten dies
wünschen, in polnischer Sprache zu erteilen . Hierbei bleibt
hinsichtlich der betreffenden Lehrer der Beschluß deS Mimster-
rcrteS vom 24. Mai 1608 in Kraft ."

Der Beschluß des Ministerrates vom 24. Mai 1908 be¬
sagt, daß als Lehrer der allgemeinen Geographie und Ge¬
schichte nur Personen russischer  Abstammung wirken
dürfen. Nur solche Lehrer  haben also kraft des Ge¬
setzes vom 1./14 . Juli .1914, das also noch vor dem Kriege er¬
lassen war . das Recht, die genannten Unterrichtsfächer in
polnischer Sprache zu führen.

Es sei hier bemerkt, daß in den öffentlichen Lehranstalten
die polnische Sprache überhaupt verboten ist. Mithin beweist
das obenangeführte authentische Dokument, daß die Politik
des Zarismus auch in der Polenfrage sich nach wie vor in dm
käten Bahnen bewegt.

Serbien.
„Daily Ehromcle" meldet, der serbische Premierminister

Pafchrtsch habe in einem Interview zugegeben, daß die Serben
w dem Kriege gegen Oesterreich-Ungarn bisher im ganzen
100 000 Mann verloren haben.

Ans Wien kommen neue Angaben, daß die serbische
Armee seit dem Beginn ihres Rückzuges die Methode befolgt,
chre eigenen Ortschaften vor der Räumung zu plündern und

zu zerstören. Die österreichischungarischen Truppen haben
die Ortschaften Krupanje , Zavlaka, Kamenica und Beljewo
teils ganz verödet, teils geplündert , zerstört oder abgebrannt
vorgefunden. Mit zurückgebliebenen Ortsbewohnern wurden
von deir Militärbehörden Protokolle ausgenommen, die be¬
stätigen, daß das serbische Militär vor dem Verlassen deS
Ortes Geschäfte und Wohnungen geplündert und Häuser in
Brand gesteckt habe. _

Das österreichisch-ungarische Armeekommando in Serbien
erließ zwei Proklamationen , nach deren erster das Waffen¬
tragen streng verboten ist; alle Waffen und Munition sind
bei dem nächsten Militärkommando abzuliefern. Die zweite
Proklamation ordnet an, daß mit Rücksicht auf den Umstand,
daß sich serbische Soldaten in Zivilkleidung unter die zurück¬
kehrende Bewohnerschaft gemischt und ans österreichisch-
ungarische Soldateil geschossen haben, jeder waffenfähige
Serbe voir 16 bis 60 Jahren verpflichtet ist, sich beim nächsten
Militärkommando zu melden, widrigenfalls er mit dem Tode
bestraft wird.

Zurück nach Frankreich.
Konstantinopel, 9. Dez. („Franks . Ztg .") B n I g a r i e n

verweigerte  die Sendung von 300 Kanonen und 250
Mitrailleufen , die die Firma Schneider in Creusot über
Dedeagatsch nach Rußland  transportieren wollte. Die
Sendung ging vorgestern von diesem bulgarischen Hafen nach
Frankreich  zurück.

vom Türkenkampf.
Zur Einschließung von Saturn  durch die türkischen

Truppen wird aus Konstantinopel gemeldet: Die Besetzung
von Keda durch die Türken ist ein neuer Schritt zur Ein¬
schließung Bainms von der Landseite. Keda liegt südöstlich

von Datum und beherrscht die Stellung nach Aibalski, sodaß
Batum nunmehr vom Innern des Landes abgeschnittcn ist.
Die türkischen Truppen haben alle Batunr umgebenden Höhen
und Talkessel zwischen Berdschika, Maradit und Matschal be¬
setzt . Die Verbindungen der Russen zwischen dem oberen und
unteren Teil des Tales von Adschara sind abgeschnitten. Ver-

m »itwhuh— ■
Verstehen: „Am armes , eitoyens ! Formez vos bataillons !"
(Zu den Waffen, Bürger , formiert die Bataillone . Red.) Das
vlte Revolutionslied , das bei Valmy die Konventtruppen zuin
Sieg« führte , das bei Napoleons Adlern in allen Gauen
Europas erklang, es wird jetzt im Schützengraben von den
französischen Kämpfern gesuilgen, denen dieser Krieg Nieder¬
lage auf Niederlage brachte. Und dennoch scheint es seine alte,
hinreißende Wucht noch nicht verloren zu haben, so siegesgewiß
schallt es herüber zu uns . Paßt doch der Text heute wie je.
^der ist nicht jedes Volk gerade deshalb begeistert in diesen
Weltkrieg hineingezogen, weil es glaubte, Freiheit und Kultur
verteidigen zu müssen? Die Parole : Gegen den kulturfeind-
stchen Zarismus , gegen Moskowiter- und Kosakentum erstickte
w Deutschland die Fanfare des Klassenkampfes. Und im
Frankreich der Demokratie glaubt man mit solcher Gewißheit
aas alte Wort variieren zu können: Grattez le Prussien et
*®ns trouverez le Tartäre ! (Das „alte Wort " heißt : Kratzet
ven Russen und es kommt der Barbar zum Vorschein! Red.)
Da Sozialisten Minister der nationalen Verteidigung lvurden,
hEnährt von dem Anblick kriegerischer Verwüstungen in der
schönen Heimat , genährt von dem verleumderischenGezeterüber
deutsches Barbarentum , mußte der Glaube an die Richtigkeit
dessen ehern werden was die Marseillaise über die Feinde
Frankreichs sagt:

Allons enfants de la patrie,
Le jour de gloire est arrivA.
Ccmtre nous de la tyrannie
L’Atendard sanglant est levA.

Entendez -vous dans les Campagne*
Mugir ces fAroces soldats ?
Es viennent iusgtse dans vos bras,
Egorger vos Alles , vos compagnes.

(Auf, SSIine deS Vaterlandes!
Der Tag des Ruhmes ist gekommen.
Wider «ns ist der Zwinghcrrschaft
blntvcfleikte Kahne erhoben.
Hört ihr durch die Kluren
brülle» ihre wilde Soldaten?
Sie find gekommen, um in euren Armen
hinzuwürgen eure Kinder,eure Krauen S

. So zeichnet es den Feind , so peitscht es auf und so flammt?
der Sang daher, kilomcterlang über die ganze Schützenlinie.
War eine Abteilung zu Ende, so setzte die links neben ihr ein,

ganz weit drüben der Sang verklang. Und immer wieder
scholl uns die Drohung herüber, daß das „verruchte Blut"

französischen Boden düngen sollte, den Boden, der schon
"k- Blut so manches lieben Kameraden getrunken hatte.

Und die Wirkung ans uns ? Zunächst waren wir über¬
list , daß die Franzosen einen verzweifelten Ansturin auf
"Usere Stellungen machen würden, und so standen wir an

unseren Schießscharten, bereit, den Feind warm zu emp-
fangen. Aber nichts kam an und als wir die Finsternis durch
Leuchtkugeln zerrissen, da zeigte sich das Feld frei vom Feigde.
Was also war der Anlaß zu diesem Ständchen in der Nacht?
Vielleicht war drüben die Nachricht von einer Schlappe ver¬
breitet worden, die die Unsrigen bei Roye erlitten und die uns
schon zum Ansporn für höhere Wachsamkeit bekanntgegeben
worden war. Man konnte begreifen, daß die Nachricht, ein
so seltener Lichtblick, drüben so ungeheure Begeisterung aus-
lösen mußte. Aber gerade dieses wunderbare Ereignis stärkte
die Zuversicht in unsere Kraft . Als drüben der Sturmgesang
erbrauste, ergriff uns alle begreifliche Erregung . Aber während
drüben so viel unnötig verpulvert wird, bei uns fiel kein
Schuß. Unser Befehl hieß: Nur schießen, wenn man den Feind
sieht! Danach wurde gehandelt. Also: R u h e , G e w i s se n -
Hastigkeit , Disziplin!  So muß es sein.

Eine Kriegslist Hindenburgs.
Von besonderer Seite wird dem „Düsseldorfer General-

Anzeiger" geschrieben: Ueber den Sieg Hindenburqs bei
Tannenberg komnien erst jetzt nach und nach nähere Angaben
zur allgemeinen Kenntnis . Während Hindenburg gegen die
Narew-Armee unter General Samsonow in den masurischen
Sümpfen operierte, stand die andere russische Armee, die
Njemen-Armee, unter General v. Remienkamps in seinem
Rücken. Wenn General v. Rennenkampf diese Situation er¬
kannt hätte, wäre es ihm möglich gewesen, durch den gleich¬
zeitigen Angriff auf Hindenburg dessen Armee in eine außer¬
ordentlich gefährliche Lage zu bringen. Der deutsche Armee-
führer war sich der irrt Rücken drohenden Gefahr wohl bewußt.
Er hatte aber alle Vorkehrungen getroffen, um diese Gefahr
von sich fernzuhalten , solange seine Operationen gegen die
Narew-Armee nicht vollendet waren . Dabei hat er auch eine
Kriegslist angewmdet , die von geradezu genialer Einfachheit
war . Hindenburg ließ in der kritischen Zeit ein Landwehr-
korps Tag für Tag gegen die Armee Rennenkampfs an¬
marschieren, iede Nacht aber wieder zurückmarschieren. Und
zwar immer dasselbe Armeekorps, das mehrere Tage auf der¬
selben Straße sich in der Richtung gegen die Njemen-Armee
bewegte. Die Flieger der Njemen-Armee haben zweifellos
jeden Tag dasslbe Landwehrkorps gesehen, ohne selbstver¬
ständlich zu bemerken, daß cs immer dasselbe war . Ihre täg¬
lichen Berichte über den Anmarsch immer wieder eines neuen
Armeekorps erzeugten in Rennenkampf den Eindruck, daß
eine gewaltige deutsche Armee sich gegen ihn versammle. So
wurde er über die-wahre Situation vollständig getäuscht und
kielt stille, während Hindenburg die Narew-Armee in die
Sümpfe jagte.

suche der Russen, südlich von Batum Truppen zu landen, wur¬
den vereitelt , ebenso der Versuch, den auf den Höhen des
Adschara-Tales umzingelten russischen Streitkräften zu Hilfe
zukommen. Die zu diesem Zwecke entsandten russischen Kaval¬
lerie- und Jnfanterieabteilungen wurden mit großen Ver¬
lusten in die Flucht geschlagen. Im südlichen Teil des Tscho-
rohk haben die türkischen Truppen Fortschritte gemacht und
Charwatsch besetzt. Im Gebiete von Ardanosch haben die türki¬
schen Truppen Laschem genommen.

Wie der „Täglichen Rundschau" nach Mailänder Zeitun¬
gen aus Athen,gemeldet wird, sei ein neuer englisch-französi¬
scher Flottenangriff ausdieDardancllenforts  vollstän¬
dig gescheitert.

Die alte Leier.
Im Kölnischen „Stadt -Anzeiger" singt Franz vom Dufsesbach

best Genossen Karl Liebknecht  in folgenden Versen an:
Wie warst du ulkig, streng ssnd wild,

Ein jeder Zoll des Staates Retter,
Als du von Krupp enthüllt — enthüllt:

Das war ein Schauspiel schon für Götter'
Ganz Deutschland steht aus Stein gefügt,

Frank ist fürs Vaterland gestorben:
Dir hat der Krupp„ruhm " nicht genügt.

Und neuen hast du dir erworben.
Der Einzige, der seitwärts blieb!

Der Feinde Chor wird laut dich preisen!
Du bist kein Desitscher — da dich's trieb,

Lieb' Knecht dem Feind dich zu erweisen!
Wir sind snit dem Verbalten Liebknechts in der Reichstags¬

sitzung vom 2. Dezesnber durchaus nicht einverstanden. Wenn aber
die bürgerliche Presse beginnt , ihn als „Gebrandmaickten" snrü
„Vaterlandslosen " hinzustellen, so treten wir gegen diese Bewürfe
unbedenklich an seine Seite . Auch Liebknecht hat sich — davon
sind wir überzeugt — bei seiner Abstimmung von der besten
Absicht leiten lassen. Sein Verhalten ist verkehrt , aber
nicht ehrlos.

Im Anschluß hieran teilen wir aus der von Genossen Lieb¬
knecht dein Reichstagspräsidenten überreichten Erklärung zu seiner
Abstimmung, die uns inzwischen zur Kenntnisnahme zuging, mit.
daß Genosse Liebknecht darin sein ablehnendes Votum mit seiner
prinzipiellen Gegnerschaft gegen den Krieg begründet, aber darin
ausdrücklich feststellt, daß er damit keineswegs die Notstandskreditc
verwirft , deren Höhe ihin vielmehr nicht weitgehend genug erscheine.
Nicht minder stimme er allem zu, was das harte Los unserer
Brüder im Felde, der Verwundeten msd Kranken irgend lindern
könne. Auch hier gingen ihm keine Forderungen weit genug.

vermischte Ariegsnachrichten.
Als deutscher  G e n e r a l st a b s che f hat Kriegsministcr

v F a l ke n h a y n die Geschäfte des noch nicht gesundeten General¬
obersten v. Moltke übernommen.

Der Kaiser hat , wie im „Armeeverordnungsblatt " bekannt-
gogsben wird, genehmigt, daß die Versäumnis der dreimonatigen
Frist , die in den Erlassen vom 12. und 29. Arigust 1914, betreffend
Begnadigung  zurückkehrender Fremdenlegionäre nn-d son¬
stiger Fahnenflüchtiger,  sowie der wogen Wehrpflicht-
Verletzung Verurteilten vorgesehen ist, kein Hindernis der Be¬
gnadigung sein soll, wenn die Einhaltung der Frist nicht ausführ¬
bar war.

Der Nationalliberale Dr . Strcsemann  wssrde als Nach¬
folger des verstorbenen Abgeordneten Dr . Semmler sm Wahlkreis
Aurich in den Reichstag  gewählt.

Für das durch den Tod des Abgeordneten Dr . Braband er¬
ledigte Reichsdagsmandat im Wahlkreise Pinneberg - EIinS-
h o r st halben die Fortschrittler den Stadtrat Carstens-Elmshorn
ausgestellt. Die Fortschrittler rechnen daraus, daß ihnen . 'der
Wahlkreis jetzt nicht streitig geinacht wird, weil sie auch im dritten
Hamburger Wahlkreise, der durch d-n Tod Metzgers erledigt ist.
Mm einer Beteiligung am Wahlkampf absehen. Carstens hat dem
Reichstag bereits von 1903 bis 1906 angehört.

DaS „Berliner Tageblatt " meldet aus Königsberg i. Pr .:
Der Landeshauptmann gibt bekannt, daß die Rückkehr der
ostpresrßischen Flüchtlinge  in die Kreise Menstein,
Osterode und Roeffel jetzt unbedenklich ist. Nach den Orten der
genannten Kreise können jetzt Freifahrtscheinc erteilt werden.

Die Kölnische Strafkasnmer verurteilte den Schneider E s che r
zu zwei Jahren Gefängnis  und vier Wochen Haft , weil
er als angebliches Mitglied des Roten Kreuzes  snit falschest
Papieren zahlreiche Leute zu Beiträgen für das Rote Kreuz ver-
anlaßte und die er dann für sich verwandte.

Nach einer Mitteilung des „Reichsboten" waren in Ober-
schl e s i c n bisher 36 Erkrankungen an Cholera  zu verzeichnen.
ES handelte sich dabei namentlich ssm Angehörige der österreichisch¬
ungarischen Armee oder um Fuhrleute , die isn Dienste dieser
Armee stehen. In der Woche vom 8. bis 14. November waren 3
Fälle , in der Woche Msn 15. bis 21. November 17, in der Woche
vom 22. bis 28. November 16 Erkrankungen gemeldet. In einem
Falle handelte es sich um eine» deutschen Bahnhofsarbeit -r. In
Oesterreich sind nach der gleichen Quelle ist der Woche vom 1. bis
7. November 844 Erkrankungen, darunter 331 Todesfälle, fest-
gestellt, in Ungarn 532 Fälle.

Der russische Finanz mini  st er  schätzt die bis Ende
Oktober (alten Stils ) gemachten Kriegsausgabeis auf 1785 Mil¬
lionen Rssbel. Dazu kosnsnesi einige NebenauSgaben, so daß bis zu
dein genannten Tage die Gesamtsumme 1859 Millionen Rssbel
ergäbe. Allerhand Stenern und Anleihen sollen für neue Mittel
sorgen.

Der italienische Schatzminister  sagte in der Sam¬
met , der Weltkrieg mache eine Vermehrung der Ausgaben nötig,
während die Einnahmen Verminderungen assfzuweisen hätten.
Die Vermehrungen der Ausgaben beträfen fast völlig die militäri¬
schen Ministerien , denen ein Kredit von ungefähr eisser Milliarde
durch finanzielle Maßnahmen gewährt wurde. Kredite in Höhe
von 222 Millionen seien für öffentliche Arbeiten gewährt, um für
die zurückgekehrten Auswanderer und die Arbeitslosen sorgen zu
können.

Der nordamerikanische Dampfer „Jason " hat die Weih¬
nachtsgeschenke  fiir die deutschen, österreichischen und un-
garischen Kinder  in Genua ansgeschifft. Die Umladung auf
30 Eisenbahnwagen und der Transport durch Italien geschehen
kostenfrei durch die Autonome Hafengesellschaft in Genua ssnd die
italienischen Staatseisenbahnen.

Der Burengeneral Beyers  ist nach einem Reuter¬
telegramm auf der Verfolgung schwer vcrwsindet, vielleicht ge¬
tötet worden.



für Militär -Mäntel und einfache Mäntel bei bester Bezahlung
für dauernd  auf Werkstatt upd auster dem Hause tauch

auswärts ) so f o r t g e su cht. 4051

Westheimer <& Hirsclä.
Kleidersabrjst Kronprinz enstraß e 21.

srnpfshlsn vir

Blüteumehl 0 . . . .
Feinstes

Konfektmehl 00
handeln .

„ extra grosse . . .
iandelersaiz geraspeIte
Corinthen gereinigt. . >
Sultaninen.
Zitronat.
Orangeat.
Backpulver s. &f. . . .
Zitronen, grosse. . . . ,

Pfund

Pfund

Pfund

. . . Pfund
Kokosnuss

Pftjnd

Pfund

Als Ersatz Sür die teere Butter:

(SüssrahiM - Oiargurine)

Pin - V. u .^ Pfd .-Paketen. 8<

(Süssrshm-Tafel-Margarine

Pfeffernuss-iischung . pfund| o«^
Nürnberger Lebkuchen Fa,tot  1 ?; ©

Frisches HMtf©rgefeäe§s9
Acnisgefestk, Keks, Matonen ®fs,

in reicher Auswahl.

Nr. 288. «Dolksstimme' , 10. Dezember 1914.

Bekanntmachung.
Von der Straßenbahn werden noch Wagenführer,

Schaffner, Schlosser und andere Bedienstete angenommen.
Bewerber müssen rüstig und für den Straßenbahndienst ge¬
eignet sein.

Persönliche Vorstellung mit Zeugnissen und Militär¬
papieren vorm, von 9—12 Uhr und nachm, von 3—5 Uhr im
tileschäftsgebäudc der Straßenbahn . Neue Mainzerstraße 17,
Zimmer 2, oder bei der Städtischen Arbeitsvermittlungsstelle,
Porzellanhofstraße 17.

F r a n k f u r t a. M., den 9. Dezember 1914.

SMWe StrchMhn(Melräisircfiiön).4097

ScSramaim -Th eater
I Heute abend 8 Uhr:
J Vaterland . Volksstück von Pr . Odemar . Musik von Hans Avril . ^

Samstag , 12. Dez ., sowie Sonntag , 13. Dez ., nachmittags 4 Uhr : |
„Die Heldentaten des Kadetten Fritz Hcllmeräch “ . «-

Weihnachtsspiel  für die Jugend . Kleine Voikspreise. 4091 N

^Vegen miistisrlscher Einiiernfnng unseres
Eirmenänlmbers

Estra -Verkauf
Garniert

und
ungarniert

von

PuppeHlaiit ^ i#

Garniert
und

ungarniert

zü wesentlich herabgesetzten Preisen !! |

Ueber Sill Damenhäte
moderne , kleidsame .

Formen aus g  M t « H 4{ lialltate  15
schwarz , weiss und farbig

Mark 3 .95 2 .95 1 .95 Pfennige
Stsraiissfedent

das schftnste Weih - yilfn . ?nachts - Geschenk "
8*5“ Sonntag von 3—7 Ehr geöStnet . NWg

Vntführilr&1ÜMIIII Tocküs
Engros - u . Einzel -Verkauf

116 Mainzer Landsfrasse 116 , Siefa

Schirmfabrik HeuSSer
Inhaber:«lalsol »Pis . Henssei*

37 Töngesgasse 37
, Meine Geschäfte stehen ln keiner Weise in Verbindung mit den Wer- i
| f  kaufsstellen TöngeSg . 47 und Steinweg 12 der Firma Joh . Heuffer, 1
I K ietzigcr Inhaber Schirmfabrik Martin Scharfer in Königsberg . *

UUeihnaciifsverkaull
i> ®

aller Arten Spielwaren . 4o98|
| Auf meine bekannt niederen Preise 1©% gegen barlf

F »Sfiiia« Sraitel,steM !@ WMd « Wiite © W « 8 ! P NM- nächst dem Römer, 4

Schnekier

Kein Enden !
3 Minuten vom Hauptbahnhof , Linie 11 oder 16

Haltestelle Ludwigstrasse.

Für Vereine uod Gewerkschaften.
Für Veranstaltungen am 1. und 2 . Weihnächte«
feiertag ist mein s®£* Saal noch zu vergeben.

Fmil P ilpfolpp Wurp Heuninger -Säle , Ailerheiligenstr. 10/12.
ridU T.  Ubliibl B9Wt! v Telephon Hansa 2983. 4082
BB0EH!BHB:i!SBBfllBHBEI9BHHaBI3 !IC3flaE9IUSillE!8 » B!8ieEnHiHn
■ BBBHDianaBIEIBaBBHBBRanRfiHBBBDBIHHK 'rKIllBSagillB

viel Glück!
Ein Spielbuch für RinSer mit 4 verschieöenen Spielen.

Der Mai ist gekommen. — Auf, Iaht uns wandern.
Vom FelS zum Meer . --- Im Fluge durch die Welt.
= = Preis Mark1.50 = ====

iE An diesen Spielen können beliebig viel Spieler tcilnehmen . TjSsg

Buchhandlung VolWimme
HBBBKHBHfflHEaCaEHaHKGEGEaraEHHaiSBSBEiHKEKHHHa
aEBBBBBa &nHaHH &BaHHRBKiRasttBHeaBaiSKKaiäiassuaB

1
gesucht , der Sofien - n. Fleck-Rep
geg. guie Bez. übernimmt . Baum-
Hauer , Holzgra ben 81. 4049

Schiihsohlerci
Keorg Seuheri

Gr . Jieestrass © 28.
— Nur prima Kernsohlen.

Hasen
grosse ausgewachsene,
ohne Fell — abgeholt'

— Mk. 4099 ,

E. &J. Miyer
Neue Mainzerstr. 75.

Mehrere tüchtige

iuehbinder
f u cht per sofort

Mohv & Meöer
Rotzdorserstraste 18. 4090

jlEAN El PfMTH0WEiNHANDume
3 -5 Kponppinzenftraße - Tel. Hanfo . 2815.
Filiale : 3 61*.Efcheiil\eimepItraBe Tel. Honfa 5302 . ,

Grösseres Werk in Frank¬
furt a . M. sucht zum so-
Sortisen Eintritt

für

welche an diesen Werkzeug¬
maschinen bereits tätig ge-

| wesen sind.
Schriftliche Offerten mit

Angabe der Lohnansprüche
Ierbeten nnt .es A 7048 an
j SSaasensteln «Sr Vogler A.-G. !
IFrankiert a . M . 4048f

Sattler
Tapezierer

und sonstigeLederarbeiter
stellt für dauernde
Beschäftigung ein
Ä 1ii « k e i*i

Hoflieferant
»aniistadt. |o:ir,

M -,W5 -!i.l!MM!MlM81
Hb ^ « 'o  Hess

Frieseagssse 20a , Boelseniielia
älteste Metzgerei am Platze.

Empseble vrima Fleiichwaren

kZ. Itmll- u. Kalfefleiseli
empfiehlt

S .SSoth , Gr .Seestr .il ,Bodenheim
Telephon Amt ll 7730.

Spezialität:
Nindslvstrstchen , per Psd . 80 Pfg.

Mitglied der Detailliften . 48

Prima M-  und Kalbiieiseb
empfiehlt 460

L P5 ? o « |« Wochenheim,
«sh oalsj Gr . Seestrasse 28

Lieferant des Konsumvereins sür
Frankfurt a . M . u . Umgegend und
Neuen Bockend. Familienvcreins.

Genossen ! Genossinen!
Spottbillig kauft man bet mir neue

und getragene
Herrkn-,Damk!i--n.Kiliderkleidkr

Stiefel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigungbitten
llngo Boltmavn nedst krau

iterger ^tr . 217. 7470

PiNl >»qa,LTLL
sehr bist. lRiejenauswahli . Mainzer
Ldstr. 252 . 1. Achtg.. i. Postg-, k. Lad,

elt. sol. Mann find. g. Ausn. « . hzb.
*+  kl.ZIm. in kl.Hsy.b.achtb.Frau,
nächst Buchst. Off. u . 4050 n. d. Exp.
Äwöbllerte Mansarde , Woche2 Mki, 1

zu perm. Obermaiuanlage 2, 4.

Weihnacjils-Geschenke für«asire Krieger!
PrisentiKistdRfl
mit 10, 25 und 50 Stück.

Reiche Auswahi.
Gute Qualitäten.

ZÜHar-s-en Zigaretten
at !e Tabak ® und Pfeifen.

Herf liiis!)!
Frankfurt a. IN.

Msäfszer - Landsti *. 13t
(am Güfcrplatz).

Telephon Amt Hansa 8625.

Fraihirt-West l GasseSarstr. 15
Tel. - Amt T. 3504

Ferd . Schwarz . oiosoInhaber
Spir §to @s ©i<i8

K©i@8iialwgr ©n . ~~ = ~szs.
Einmacli -Ärtikel zu billigsten Tagespreisen-
«SB3saaB !saa8 !iaHRaaHni !!KBE!iiBaaiGis3iiBiiaaiaa » aB*

Kelief-Uarten.
KorAoft-Krankreich. + Deutsch-franZösifchr GrenZgedrete.
Ports ANÄ Umgebung mit Augabe der Forts und befestigten
Lager, -ü- Deutsch- russische Grenzgebiete . ■> Saü -ien

mrö Süöpolen.
Preis jeder Karte 2ü Pfg . — Nach auswärts 3 Pfg . Porto.

Buchhandlung Volksstimme »^ rankfrrrt a.
Grostcr Hirschgraben 17.

BBILKBBBSDS1UvBBSMSBBSe ; A8 « S « S « BBB !S!r!Il!S « « 0^ ^

1S »ZSS - /L !I12Sig « °
Am 13. November starb den Heldentod für sein geliebtes

Vaterland an den Folgen einer schweren Verwundung m
Charleroi mein treubesorgter Gatte , unser lieber Vater , ein¬
ziger guter Sohn , Bruder , Schwiegersohn , Schwager u. Onkel

Philipp Wolf
Unteroffizier der Reserve im Infanterie-Reg No. 163-

Ira Namen der trauernden Hsnteriiüehenen:
! 4093 Frau Philips » Wolf u . Kinder.

Wilhelm Ernst WolS II.
Nie der - Florstadt,  den 9. Dezember 1914.

grosse

Alle Artikel für

Liebesgaben,
sowie Flanelle

zum Anfertigen von
Leibbinden und
Lungenschützern

Feldgraue Wolle

fe ® -w «wr>die Preise noch höher werden!
Sie finden bei uns

zu aussergewöhnüch billigen Preisen
Auswahl in aälsn Winferaptikeln , als:

Normalhemden, Normaljacken, Unterhosen, Leib- und
Seeihosen, Biberhemden in weiss u. farbig, gestrickte
Westen für Damen u. Herren, Sweaters, Umschlag¬
tücher, Rodelmützen, Kinderhäubchen, Handschuhe,
Strümpfe und Socken, Bettücher, Bettkoltern, Hemden-,
Jacken- und Rockbiber, Kleider- und Rockvelours,
halbwollene und wollene Kleider- und Blusenstoffe.

Beste Beingss§nel§e für
Maisfaktor-,Kura-,Weiss-n.Vollwirei,Beiren-,Knaben-u.Berulskleldüg.
Mannheimer &Co.
Humboldistrasse 16. HÖCilSf a . M. Humboldtsirasse 16.

35Vti .it» ff «rs>ar,er an Ä. M-Ksasfissnttä -® 39,57
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